
Was die KI 
kann – und 
was nicht

Von Anna Scha�erer

Amazon streicht 14.000 
Stellen und begründet 
das mit dem Fort -

schritt der Künstlichen In -
telligenz. Zwar gehe es dem 
Konzern wirtscha�lich gut 
– im zweiten Jahresquartal 
machte das Unternehmen 
168 Mrd. Dollar Umsatz, 18,2 
Mrd. Dollar Nettogewinn –, 
doch Amazon wolle sich 
„schlanker aufstellen“. Be -
tro�en vom Stellenabbau 
seien die Personalabteilung, 
der Datenspeicher-Bereich 
und die Werbung. Denn all 
das könne die KI überneh -
men. Diese sei, so Amazon, 
die „transformativste Tech -
nologie seit dem Internet“. 

Doch ist sie das wirklich? 
Machen Programme wie 
ChatGPT den Einsatz echter 
Menschen überflüssig? 
Nein, sagt der Zukun�sfor -
scher Tristan Horx. Zwar sei 
es erstaunlich, was die 

Künstliche Intelligenz kön -
ne – aber „an das mensch -
liche Gehirn kommt sie aus 
ökonomischer Sicht so 
schnell nicht heran“. Die Er -
wartungshaltung, was den 
Einsatz der KI und das Tem -
po ihrer Entwicklung be -
tri�, sei übertrieben, die �ür 
die Anwendung notwendi -
gen Strukturen in den Un -
ternehmen würden fehlen. 
„Letztlich ist es immer der 
Mensch, der Endabnehmer, 
der die KI steuern, sie kon -
trollieren und die Ergebnis -
se nachbearbeiten muss.“

Unternehmen rudern zurück

Ein Eindruck, der durch die 
Analyse der Daten von 2,4 
Mio. Angestellten bei 142 
Firmen weltweit bestätigt 
wird. Demnach werden 5,3 
Prozent aller gekündigten 
Mitarbeiter durch dieselben 
Arbeitgeber wieder zurück -
geholt, schreibt die ameri -
kanische Nachrichtenseite 
Axios. Eine konkrete Zuord -
nung der einzelnen Ursa -
chen ist bei solchen Zahlen 
schwer, die Arbeitsplatz -
plattform „Visier“ vermutet 
aber einen Überenthusias -
mus von Unternehmen hin -
sichtlich des Könnens der 
KI. Nun komme es zu einem 
„Rauswurf-Bumerang“. 

Viele Unternehmen ste -
cken in einer „Experimen -
tierphase“, sagt Ulrich Re -
mus, Wirtscha�sinformati -
ker an der Uni Innsbruck. Es 
sei vielerorts zu einer „Er -
nüchterung“ gekommen, 

was die Möglichkeiten der 
KI betri�. Durch die Nach -
bearbeitung der KI-Ergeb -
nisse werden E�zienzge -
winne schnell aufgebraucht. 
Stellenabbau-Aktionen sei -

en o� zu kurz gedacht ge -
wesen. Und: „Die KI als 
Grund �ür Kündigungen zu 
nennen, klingt besser, als 
wirtscha�liche Faktoren ins 
Spiel zu bringen – vor allem 
bei börsennotierten Unter -
nehmen“, meint Horx. 

Doch auch wenn die Er -
wartungen der Unterneh -
men überzogen gewesen 

seien, werde die KI den Ar -
beitsmarkt stark verändern, 
sagen beide Experten. Vor 
allem in der Industrie. „Wir 
können das menschliche 
Gehirn zwar nicht völlig er -
setzen, den Muskel aber 
sehr wohl“, sagt Horx. „In 
den großen Industriestand -
orten wird in 20 Jahren kein 
Mensch mehr arbeiten“, sagt 
er. In China gebe es bereits 
Fabriken, in denen nur noch 
Maschinen tätig sind und 
nicht einmal mehr Licht 
brennt. Eine Entwicklung, 
die auch in Österreich kom -
men werde. Und die man 
sich – laut Horx – aus rein 
demogra�scher Sicht sogar 
wünschen müsste. Stich -
wort: Pensionswelle der 
Babyboomer.

Mehr Zeit für Qualität

Gleichzeitig werde sich in 
vielen Bereichen die Ar -
beitsweise verändern, der 
Mensch häufig nur noch 
Kontrolleur sein. Das bringe 
mehr Zeit, „in die Tiefe zu 
kommen“, sagt Remus und 
sieht Chancen auf mehr 

Qualität in vielen Bereichen. 
Einzig: Man müsse diese 
auch wahrnehmen. 

Was bleibt, ist der Mensch

„Wenn die Roboter bessere 
Roboter werden, müssen die 
Menschen bessere Men -
schen werden“, sagt Horx. 
Die Entwicklung der KI 
zwinge die Menschheit in 
eine nächste Ebene der 
Kreativität. Statt zu kopie -
ren, müsse der Mensch wie -
der selbst kreieren – und 
genau das machen, was die 
KI eben nicht kann. 

Horx prognostiziert ein 
Ende der „Elitenüberpro -
duktion“ und eine Rückkehr 
des Handwerks. Zudem er -
warten beide Experten ei -
nen Boom in Sozialberufen. 
„Die Entwicklungszyklen 
verlaufen sehr schnell, es ist 
schwer zu sagen, wo wir uns 
auf der Kurve gerade be�n -
den“, sagt Remus. Aber auch 
ohne Glaskugel sei klar: 
Den�menschlichen Kontakt 
könne die KI, egal wie rasant 
sie sich entwickle, nicht 
ersetzen.

Der Arbeitsmarkt ist im 
Umbruch, vor allem in der 

Industrie. Anderswo wird der 
Mensch zurückgeholt. 

In der Industrie werden in den nächsten 20 Jahren die Roboter übernehmen, sagen Experten.� Foto: iStock

Der Mensch müsse wieder selbst 
kreieren, so Horx. �Foto: Klaus Vyhnalek 

„Sozialberufe 
und das klassi -
sche Handwerk 
werden einen 
Boom erleben.“
Tristan Horx  
Zukunftsforscher
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